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Aufbruchsoptimismus

Die Berlin-Studie im Gysi-Wahlpavillon

CUT 1: Herzlich willkommen im Gysi-Wahlpavillon hier in der Karl-Marx-Allee. Wir haben im Unterschied zu anderen Parteien ein Gebäude gewählt, das sich nicht nur sehr deutlich als eigenen Gebäude hier in der Straße, in der Karl-Marx-Allee anzeichnet, sondern das auch die Möglichkeit bietet zu öffentlichen Veranstaltungen.(8.37.02-07,19-31)

Sprecher: Wo die monumental neoklassizistische Architektur der Karl Marx Alle aus stalinistischen Zeiten übergeht in die DDR-Moderne mit ihren Plattenbauten und vorgelagerten Glaspavillons, genau an diese ideologische Schnittstelle hat die PDS ihre öffentliche Wahlkampfzentrale wohl  nicht ohne Hintersinn plaziert. Am Eingang werden schwarz-rote Kugelschreiber mit der Aufschrift ‚it’s so Gysi to fall in love‘ verteilt. Das allerdings war nicht Klaus Brakes Absicht. Er stellte bei der Aufftaktveranstaltung im Pavillon ‚Die Berlin-Studie – Neue Strategien für die Stadt ‘ vor. 

CUT 2: Ins Lot kommt Berlin im Wesentlichen, wenn es hier in Berlin mehr Arbeit für mehr Menschen gibt, so die eine Losung unseres strategischen Zugangs. – Ich sagte Arbeit für mehr Menschen und ich sage nicht als Losung: Arbeitsplätze für alle, womöglich ganztags, ein Leben lang, dazu noch in der produzierenden Wirtschaft. Die besonders harsche Zäsur der Wende macht es im Grund unmöglich, den wirtschaftlichen Strukturwandel in Berlin in den Schritten nachzuvollziehen, in denen er ansonsten anderenorts in Deutschland, in West-deutschland vor allen Dingen die traditionelle Ökonomie durch neuartige Elemente überlagert.(8.44.58-45.07, 45.23-34, 46.20-39) 

Sprecher: so Klaus Brake, Professor für Stadt- und Regionalentwicklung und Sprecher einer Gruppe von  21 Wissenschaftlern, die schon 1999 auf 200 Seiten Vorschläge und Strategien für eine nachhaltige zukunftsträchtige Entwicklung dieser ‚Stadt im Umbruch‘ vorgelegt hatte. Auftraggeber der Berlin-Studie waren der Berliner Senat und die EU-Kommission, die mehr strategische Zielgenauigkeit für ihre Förder-Milliarden forderte. Aber erstarrt in den alten Machtkartellen, im Parteien-, Banken- und Bauwirtschaftsfilz und in Subventionsmentalität, war Berlin unter Diepgen offenbar noch nicht aufnahmefähig für das, was da wissenschaftlich unbestechlich und genau über die Misere Berlins gesagt ist und an neuen Wegen vorgeschlagen wird.  Selbst so schlichte Wahrheiten, wie daß es eine Rückkehr zur Vollbeschäftigung und zum Normalarbeitsverhältnis als Regelfall nicht mehr geben wird und kann, galten zu Zeiten des alten Senats als revolutionär und unzumutbar. Eine Arbeitsgruppe des Senats tagte ein paar Mal zu dem nicht sonderlich geliebten Opus und im Übrigen verschwand es in den Schubladen der Verwaltung. – Jetzt ist es ein Bestseller in der Haupstadt und gilt als das wissenschaftlich-pragmatische Kompendium für die Zukunft der lädierten deutschen Hauptstadt und als Signal des Aufbruchs ins neue Berlin.

Die Studie formuliert drei Ziele:‘wettbewerbsfähig aus eigener Kraft‘, ‚offen und sozial gerecht‘, ‚ökologisch attraktiv und verantwortungsvoll. Erreichén soll Berlin das zum Einen als  ‚Stadt des Wissens‘ : 

CUT 3: Der Besatz der Berliner Region mit Wissenschaftseinrichtungen, die man so so einfach durchzählen kann, ist einfach der größte Besatz, kurz danach kommt München, das ist natürlich auch ne kleinere Stadt. Das Profil der Münchener Wissenschaftsstuktur ist sehr viel prägnanter. Das Berliner Profil ist noch sehr unklar, weil es auch Profile sind von früher; und die Umsetzung der Berliner Wissenschaft auf die Anwendung auf soziale, kulturelle, politische und v.a. wirtschaftliche Fragen ist noch nicht so, wie es sein könnte. Da liegt das Manko. Die Potentiale sind enorm, die Effekte sind noch zu kultivieren.(10.03.47-
04.24)

Sprecher: Das gilt gleicherweise für die vielfältige und lebendige Kulturszene. In allen Bereichen muß sich die Stadt von der über Jahrzehnte sozialisierten Versorgungsmentalität abnabeln und mehr Selbstständigkeit und Marktfähigkeit lernen. Und die zweite Ressorce nennt Klasu Brake ‚Ost und West zugleich‘.Da ist seiner Meinung nach die erste Chance nach der Wiedervereinigung verpaßt worden. Noch ist es mit ‚Berlin als Tor zum Osten‘, Berlin als Ost-West-Drehscheibe nicht weit her.

CUT 4: Berlin verkauft ne ganze Menge know-how inzwischen mit Stadtsanierung und Plattenbausanierung auf hohem Niveau, das ist gut. Aber sonst, Treffpunkt, Aushandlungsort von Abkommen und ... manche sagen sogar, daß die Interessenten aus den osteuropäischen Ländern, wenn sie sich orientieren wollen auf den europäischen Markt, daß sie dann gleich bis Brüssel und Paris durchrauschen und gar nicht in Berlin bleiben. Also da hab ich den Eindruck, da ist unheimlich was verschenkt worden. Jetzt wird darüber gesprochen, ob mit der Osterweiterung die zweite Chance Berlins kommt, diese Funktion für sich nutzbar zu machen.(10.05.27-06.01)

Sprecher: Hier könnte Berlin jetzt als Hauptstadt und wegen seiner geographischen Lage eine besondere Rolle spielen. Aber, und darauf zielt die Studie zentral ab, ohne die Aktivierung der Bürger und intermediärer gesellschaftlicher Gruppen werden alle noch so gut gemeinten und wissenschaftlich fundierten Empfehlungen Zukunftsmusik bleiben. Voraussetzung für die Erneuerung sei, Zitat, „ein auf Kompetenz und Souveränität der Bürger gestütztes, emanzipiertes Verhältnis von Staat und Gesellschaft, in dem der Staat nicht stellvertretend für die Gesellschaft handelt, sondern selbstorganisier-tes Handeln der Bürger absichert und freisetzt.“ Die Autoren nennen das den zivilgesellschaftlichen Weg.  – Das Schlagwort lautet Eigeninitiative. Im Gysi-Wahlpavillon wurden diese gar nicht sozialistischen Ziele  erstaunlich unideologisch diskutiert. 
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